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Nr. 75 Botschaft von Papst Franziskus 
 Erster Welttag der Armen (33. Sonntag im 

Jahreskreis – 19. November 2017)
 
Liebt nicht mit Worten sondern in Taten
 
1. „Meine Kinder, wir wollen nicht mit Wort und Zunge 
lieben, sondern in Tat und Wahrheit“ (1 Joh 3,18). Die-
se Worte des Apostels Johannes stellen einen Imperativ 
dar, dem sich kein Christ entziehen kann. Die Ernsthaf-
tigkeit, mit der der “Lieblingsjünger” bis in unsere Tage 
hinein das Gebot Jesu verkündet, wird besonders deut-
lich durch den Gegensatz zwischen den leeren Worten, 
die wir oftmals im Mund führen, und den konkreten 
Taten, an denen wir eigentlich gerufen sind, uns zu mes-
sen. Die Liebe erlaubt kein Alibi: Wer lieben will, wie 
Jesus geliebt hat, muss ganz und gar seinem Beispiel fol-
gen. Das gilt besonders, wenn es um die Armen geht. 
Die Art und Weise, wie der Sohn Gottes geliebt hat, ist 
wohl bekannt, und Johannes ruft uns mit klaren Wor-
ten ihre tragenden Säulen in Erinnerung: Gott hat uns 
zuerst geliebt (vgl. 1 Joh 4,10.19); und er hat uns so ge-
liebt, dass er sein Leben für uns hingegeben hat (vgl. 1 
Joh 3,16).

Eine solche Liebe kann nicht ohne Antwort bleiben. 
Auch wenn sie einseitig und bedingungslos geschenkt 
wird, ohne eine Gegenleistung zu erwarten, entzündet 
sie doch die Herzen derart, dass diese trotz aller per-
sönlichen Grenzen und Sünden dazu geführt werden, 
diese Liebe zu erwidern. Das gelingt, wenn wir die 
Gnade Gottes, seine barmherzige Liebe, im Rahmen 
unserer Möglichkeiten in unseren Herzen aufnehmen, 
so dass unser Wille und auch unsere Gefühle zur Liebe 
zu Gott selbst und zum Nächsten bewegt werden. Auf 
diese Weise kann die Barmherzigkeit, die sozusagen 
aus dem Herzen der Dreifaltigkeit entspringt, unser Le-
ben in Bewegung bringen und Mitgefühl und Werke der 
Barmherzigkeit für unsere Brüder und Schwestern in 
Not hervorbringen.

2. „Da rief ein Armer und der Herr erhörte ihn“ (Ps 
34,7). Immer schon hat die Kirche die Bedeutung eines 
solchen Schreis begriffen. Die ersten Seiten der Apos-
telgeschichte geben Zeugnis davon, wenn Petrus auf-
ruft, sieben Männer auszuwählen „voll Geist und Weis-
heit“ (6,3), um ihnen den Dienst an den Armen zu 
übertragen. Das ist gewiss eines der ersten Zeichen, 
durch das die christliche Gemeinschaft auf der Bühne 
dieser Welt in Erscheinung tritt: der Dienst an den 
Ärmsten. All dies war ihr möglich, weil sie begriffen, 
dass das Leben der Jünger Jesu in einer solchen Brüder-
lichkeit und Solidarität Ausdruck finden musste, die der 
grundsätzlichen Lehre des Meisters entsprechen, der 
die Armen selig und zu Erben des Himmelreiches er-
klärt hatte (vgl. Mt 5,3).

„Sie verkauften Hab und Gut und teilten davon allen zu, 
jedem so viel, wie er nötig hatte“ (Apg 2,45). Hier wird 
die aufrichtige Sorge der ersten Christen deutlich. Der 
Evangelist Lukas, jener biblische Autor, der mehr als alle 
anderen dem Thema der Barmherzigkeit Raum gegeben 
hat, macht nicht etwa nur schöne Worte, wenn er berich-
tet, wie die ersten Christen ihre Güter geteilt haben. 
Ganz im Gegenteil, wenn er davon erzählt, beabsichtigt 
er, zu den Gläubigen aller Zeiten zu sprechen, und damit 
auch zu uns, um uns im Zeugnis zu ermutigen und uns 
zum Einsatz für die Bedürftigsten anzuspornen. Das 
Gleiche lehrt uns der Apostel Jakobus mit ebensolcher 
Überzeugung. In seinem Brief wählt er starke und ein-
drückliche Worte: „Hört, meine geliebten Brüder und 
Schwestern! Hat nicht Gott die Armen in der Welt zu 
Reichen im Glauben und Erben des Reiches erwählt, das 
er denen verheißen hat, die ihn lieben? Ihr aber habt den 
Armen entehrt. Sind es nicht die Reichen, die euch un-
terdrücken und euch vor die Gerichte schleppen? [...] 
Was nützt es, meine Brüder und Schwestern, wenn einer 
sagt, er habe Glauben, aber es fehlen die Werke? Kann 
etwa der Glaube ihn retten? Wenn ein Bruder oder eine 
Schwester ohne Kleidung sind und ohne das tägliche 
Brot und einer von euch zu ihnen sagt: Geht in Frieden, 
wärmt und sättigt euch!, ihr gebt ihnen aber nicht, was 
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sie zum Leben brauchen – was nützt das? So ist auch der 
Glaube für sich allein tot, wenn er nicht Werke vorzu-
weisen hat“ (Jak 2,5-6.14-17).

3. Allerdings gab es auch Momente, in denen die Chris-
ten diesen Aufruf nicht wirklich bis in die Tiefe befolgt 
haben und sich stattdessen von einer weltlichen Denk-
weise anstecken ließen. Aber der Heilige Geist hat es 
nie versäumt, sie daran zu erinnern, den Blick auf das 
Wesentliche gerichtet zu halten. Denn er hat immer 
wieder Männer und Frauen erweckt, die ihr Leben für 
den Dienst an den Armen hingegeben haben. Wie viele 
Seiten Geschichte wurden in den letzten 2000 Jahren 
von Christen geschrieben, die in aller Schlichtheit und 
Demut sowie mit dem großzügigen Erfindungsreichtum, 
wie sie nur die Nächstenliebe schenken kann, ihren 
ärmsten Brüdern und Schwestern gedient haben!

Unter ihnen sticht das Beispiel des Heiligen Franz von 
Assisi hervor, dem zahllose andere heilige Männer und 
Frauen durch die Jahrhunderte gefolgt sind. Er gab sich 
nicht damit zufrieden, die Aussätzigen zu umarmen 
und ihnen Almosen zu geben, sondern er entschied sich, 
nach Gubbio zu gehen und mit ihnen zu leben. Er selbst 
sieht in dieser Begegnung sein großes Bekehrungserleb-
nis: „Als ich in Sünden war, kam es mir sehr bitter vor, 
Aussätzige zu sehen. Und der Herr selbst hat mich unter 
sie geführt, und ich habe ihnen Barmherzigkeit erwie-
sen. Und da ich fortging von ihnen, wurde mir das, was 
mir bitter vorkam, in Süßigkeit der Seele und des Leibes 
verwandelt“ (Testament 1-3). Dieses Zeugnis bringt die 
verwandelnde Kraft der Nächstenliebe und auch den 
christlichen Lebensstil zum Ausdruck.

Denken wir also an die Armen nicht nur als Empfänger 
eines wohltätigen, einmal in der Woche zu verrichten-
den Freiwilligendienstes oder von improvisierten Ges-
ten des guten Willens, um unser Gewissen zu beruhi-
gen. Diese Taten sind zwar wertvoll und helfen uns 
durchaus, auf die Bedürfnisse unserer Brüder und 
Schwestern sowie auch auf die Ungerechtigkeiten, die 
oftmals zu ihrer Situation führt, zu achten. Letztendlich 
sollten sie uns jedoch zu einer wirklichen Begegnung 
mit den Armen führen und der Haltung des Teilens 
Raum geben, die zum Lebensstil werden soll. Das Ge-
bet, der Weg der Jüngerschaft und die Bekehrung fin-
den in der Nächstenliebe, die bereit ist zu teilen, eine 
Bestätigung ihrer evangelischen Glaubwürdigkeit. Aus 
dieser Lebensweise kommen Freude und Seelenfrieden, 
denn sie erlaubt uns, mit den eigenen Händen das 
Fleisch Christi zu berühren. Wenn wir wirklich Chris-
tus begegnen wollen, dann müssen wir seinen Leib auch 
im gemarterten Leib der Armen berühren – gleichsam 
als Antwort auf die sakramentale Kommunion in der 
Eucharistie. Der Leib Christi, der in der Eucharistie ge-
brochen wird, lässt sich, wenn wir die Liebe weiter-
schenken, im Angesicht und in den Personen der 
schwächsten Brüder und Schwestern wiederfinden. 
Zeitlos gültig erklingen die Worte des heiligen Bischofs 
Johannes Chrysostomos: „Willst du den Leib Christi 
ehren? Dann übersieh nicht, dass dieser Leib nackt ist. 

Ehre den Herrn nicht im Haus der Kirche mit seidenen 
Gewändern, während du ihn draußen vernachlässigst, 
wo er unter Kälte und Blöße leidet“ (Predigt zum Mat-
thäusevangelium, 50, 3: PG 58).

Wir sind also gerufen,  den Armen die Hand zu reichen, 
ihnen zu begegnen, in ihre Augen zu schauen, sie zu 
umarmen, sie die Wärme der Liebe spüren zu lassen, 
die den Teufelskreis der Einsamkeit zerbricht. Die 
Hand, die sie ihrerseits uns entgegenstrecken, ist eine 
Einladung, aus unserer Sicherheit und Bequemlichkeit 
auszubrechen. Sie lädt uns ein, den Reichtum zu erken-
nen, den die Armut in sich selbst bereithält. 

4. Vergessen wir nicht, dass für die Jünger Christi die 
Armut vor allem in der Berufung besteht, dem armen 
Christus nachzufolgen. Sie ist der Weg, auf dem wir ihm 
nachfolgen und auf dem wir mit ihm unterwegs sind, ein 
Weg, der zur Seligkeit des Himmelreiches führt (vgl. Mt 
5,3; Lk 6,20). Wahre Armut bedeutet, ein demütiges 
Herz zu haben, das als Geschöpf um die eigene Be-
grenztheit und Sündhaftigkeit weiß und darum der Ver-
suchung von Allmachtsvorstellungen, die Unsterblich-
keit vortäuscht, widerstehen kann. Die Armut ist eine 
Herzenshaltung, die verhindert, dass wir Geld, Karriere 
und Luxus als Lebensziel und Grundvoraussetzungen 
des Glücks betrachten. Es ist vielmehr die Armut, die 
die Voraussetzungen schafft, um trotz unserer Grenzen 
im Vertrauen auf die Nähe Gottes und getragen von sei-
ner Gnade in Freiheit die persönliche und gesellschaftli-
che Verantwortung wahrzunehmen. Die so verstandene 
Armut wird zum Maßstab, der es erlaubt, den korrekten 
Umgang mit den materiellen Dingen einzuschätzen und 
auch in selbstloser und nicht besitzergreifender Weise 
die eigenen Beziehungen und Willensantriebe zu leben 
(vgl. Katechismus der Katholischen Kirche Nr. 2545).

Folgen wir also dem Beispiel des heiligen Franziskus, 
dem Zeugen der wahren Armut. Gerade weil er die Au-
gen auf Christus gerichtet hatte, war er in der Lage, die-
sen in den Armen zu erkennen und ihm zu dienen. 
Wenn wir also einen Beitrag leisten wollen, um die Ge-
schichte wirksam zu verändern und wirkliche Entwick-
lung zu ermöglichen, dann müssen wir auf den Schrei 
der Armen hören und uns einsetzen, um sie aus der 
Ausgrenzung herauszuholen. Gleichzeitig erinnere ich 
die Armen in unseren Städten und in unseren Gemein-
den, dass sie nicht den Sinn für die Armut des Evangeli-
ums verlieren, der ihrem Leben eingeprägt ist. 

5. Uns ist die große Schwierigkeit bekannt, in der heuti-
gen Welt die Armut auf klare Weise zu identifizieren. 
Und doch fordert sie uns tagtäglich heraus, indem sie 
uns mit tausenden Gesichtern anschaut, die gezeichnet 
sind von Schmerz, Ausgrenzung, Missbrauch, Gewalt, 
Folter, Gefängnis, von Krieg, vom Entzug von Freiheit 
und Würde, fehlenden Bildungschancen und Analpha-
betismus, Gesundheitsnotlagen und Arbeitslosigkeit, 
Menschenhandel, Sklaverei, Exil, Elend und erzwunge-
ner Migration. Die Armut hat das Gesicht von Frauen, 
Männern und Kindern, die aus niederträchtigen Interes-



115Stück VI - 2017

sen ausgebeutet werden, niedergetrampelt von der per-
versen Logik der Macht und des Geldes. Diese grausa-
me und nie vollständige Liste ist man gezwungen, 
angesichts einer Armut zusammenzustellen, die die 
Frucht sozialer Ungerechtigkeit sowie moralischen 
Elends, der Habgier weniger und der allgemein verbrei-
teten Gleichgültigkeit ist. 

Wenn heutzutage immer mehr ein unverschämter 
Reichtum zutage tritt, der sich in den Händen weniger 
Privilegierter ansammelt und der nicht selten mit Illega-
lität und der beleidigenden Ausbeutung der menschli-
chen Würde einhergeht, erregt die Ausbreitung der Ar-
mut in großen Teilen der weltweiten Gesellschaft 
Ärgernis. Angesichts dieser Entwicklung ist es unmög-
lich, untätig zu bleiben oder gar aufzugeben. Auf eine 
Armut, die den Unternehmungsgeist so vieler Jugendli-
cher auslöscht und verhindert, dass sie Arbeit finden; 
auf eine Armut, die den Verantwortungssinn einschlä-
fert und die zu einem System des Abwälzens von Ver-
antwortung und der Suche nach Begünstigung führt; 
auf eine Armut, die die gemeinschaftlichen Brunnen 
vergiftet und die Räume der Arbeitswelt eingrenzt und 
damit das Verdienst derjenigen schmälert, die arbeiten 
und produzieren; – auf all das gilt es mit einer neuen 
Sicht des Lebens und der Gesellschaft zu antworten.

All diese Armen gehören – wie der selige Paul VI. zu 
sagen pflegte – aufgrund des „evangeliumsgemäßen 
Rechts“ zur Kirche (Ansprache zur Eröffnung der zwei-
ten Session des Zweiten Vatikanischen Konzils, 29. Sep-
tember 1963) und sie verpflichten auf eine grundlegen-
de Option für sie. Gepriesen sind also die Hände, die 
sich den Armen entgegenstrecken, um zu helfen, denn 
es sind Hände, die Hoffnung bringen. Gepriesen die 
Hände, die jegliche Schranke der Kultur, der Religion 
und der Nationalität überwinden, indem sie das Öl des 
Trostes in die Wunden der Menschheit gießen. Geprie-
sen die Hände, die sich öffnen ohne eine Gegenleistung 
zu erwarten, ohne Wenn und Aber und ohne Vielleicht: 
Solche Hände lassen über die Brüder und Schwestern 
den Segen Gottes herabkommen! 

6. Zum Abschluss des Heiligen Jahres der Barmherzig-
keit wollte ich der Kirche den Welttag der Armen schen-
ken, damit in der ganzen Welt die christlichen Gemein-
den immer mehr und immer besser zum konkreten 
Zeichen der Liebe Christi für die Letzten und Bedürf-
tigsten werden. Ich möchte, dass dieser Welttag zur Lis-
te der anderen hinzugefügt wird, die meine Vorgänger 
eingerichtet haben und die zu einer Tradition in unseren 
Gemeinden geworden sind. Er vervollständigt das Ge-
samtbild, indem er ein zutiefst evangeliumsgemäßes 
Element hinzufügt: die besondere Vorliebe Jesu für die 
Armen.

Ich lade die gesamte Kirche sowie alle Menschen guten 
Willens ein, an diesem Tag ihren Blick auf die zu rich-
ten, die mit ausgestreckter Hand um Hilfe bitten und 
auf unsere Solidarität hoffen. Es sind unsere Brüder und 
Schwestern, geschaffen und geliebt vom einzigen Vater 

im Himmel. Dieser Welttag will zuerst die Gläubigen 
anspornen, damit sie der Wegwerfkultur und der Kultur 
des Überflusses eine wahre Kultur der Begegnung ent-
gegenstellen. Gleichzeitig ist die Einladung an alle Men-
schen gerichtet, unabhängig von der religiösen Zugehö-
rigkeit, damit sie sich als konkretes Zeichen der 
Brüderlichkeit für das Teilen mit den Armen in jeder 
Form der Solidarität öffnen. Gott hat den Himmel und 
die Erde für alle geschaffen. Es sind die Menschen, die 
leider Grenzen, Mauern und Absperrungen aufgerichtet 
haben, und die dabei die ursprüngliche für die ganze 
Menschheit bestimmte Gabe ohne jeden Ausschluss 
verraten haben.

7. Der Welttag der Armen fällt dieses Jahr auf den 19. 
November, den 33. Sonntag im Jahreskreis. Ich wün-
sche, dass die christlichen Gemeinden sich in der vor-
ausgehenden Woche dafür einsetzen, viele Gelegenhei-
ten zur Begegnung und zur Freundschaft, aber auch zur 
Solidarität und zur konkreten Hilfe zu schaffen. An-
schließend können sie die Armen gemeinsam mit den 
Ehrenamtlichen, die sich um diese kümmern, zur 
Eucharistiefeier an diesem Sonntag einladen, so dass 
die Feier des darauffolgenden Christkönigssonntags 
noch authentischer wird. Die Bedeutung des Königtums 
Christi tritt nämlich gerade auf dem Berg Golgota zuta-
ge, wo der Unschuldige ans Kreuz genagelt, arm, nackt 
und von allem beraubt, die Fülle der Liebe Gottes 
Fleisch werden lässt und offenbart. Seine völlige Hinga-
be an den Vater bringt einerseits seine völlige Armut 
zum Ausdruck; andererseits wird dadurch die Macht 
dieser Liebe deutlich, die ihn am Ostertag zu neuem Le-
ben auferweckt. 

Wenn in unserer Nachbarschaft Arme leben, die Schutz 
und Hilfe suchen, gehen wir an diesem Sonntag auf sie 
zu: Dies wird eine günstige Gelegenheit sein, um dem 
Gott zu begegnen, den wir suchen. Laden wir sie gemäß 
der Lehre der Heiligen Schrift (vgl. Gen 18,3-5; Heb 
13,2) als Ehrengäste an unseren Tisch. Sie können zu 
Lehrmeistern werden, die uns helfen, unseren Glauben 
konsequenter zu leben. Mit ihrem Vertrauen und der 
Bereitschaft Hilfe anzunehmen, zeigen sie uns auf nüch-
terne, aber oft frohe Weise, wie wichtig es ist, aus dem 
Wesentlichen zu leben und sich ganz der Vorsehung 
Gottes zu überlassen.

8. Die Grundlage der vielen Initiativen zu diesem Welt-
tag soll stets das Gebet sein. Vergessen wir nicht, dass 
das Vaterunser das Gebet der Armen ist. Die Bitte um 
das Brot bringt das Vertrauen auf Gott in den Grundbe-
dürfnissen unseres Lebens zum Ausdruck. Wie Jesus 
uns mit diesem Gebet gelehrt hat, bringt sie den Schrei 
derer zum Ausdruck und nimmt ihn auf, die unter ihrer 
mangelnden Existenzsicherung leiden und denen es am 
Lebensnotwendigen fehlt. Als die Jünger Jesus baten, er 
möge sie beten lehren, hat er ihnen mit den Worten der 
Armen geantwortet, die sich an den einen Vater richten, 
vor dem alle sich als Geschwister erkennen. Das Vater-
unser ist ein Gebet im Plural: Das Brot, um das wir bit-
ten, ist „unser“ Brot und dies bringt Teilen, Teilhabe 
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und gemeinsame Verantwortung mit sich. In diesem Ge-
bet erkennen wir alle die Forderung, jede Form von 
Egoismus zu überwinden, um so zur Freude der gegen-
seitigen Aufnahme zu gelangen.

9. Ich bitte die Brüder im bischöflichen, priesterlichen 
und diakonalen Dienst – deren besondere Berufung es 
ist, den Armen beizustehen –, die Ordensleute, die Ver-
einigungen und Bewegungen sowie die weite Welt der 
Ehrenamtlichen, sich dafür einzusetzen, damit dieser 
Welttag der Armen eine Tradition werde, die ganz kon-
kret zur Evangelisierung der Welt von heute beiträgt.

Dieser neue Welttag möge daher ein starker Aufruf für 
unser gläubiges Gewissen werden, damit wir immer 
mehr überzeugt sein mögen, dass das Teilen mit den Ar-
men es uns ermöglicht, das Evangelium in seiner tiefs-
ten Wahrheit zu verstehen. Die Armen sind kein Prob-
lem. Sie sind vielmehr eine Ressource, aus der wir 
schöpfen können, um das Wesen des Evangeliums in 
uns aufzunehmen und zu leben.
 

Aus dem Vatikan, am 13. Juni 2017,
Gedenktag des heiligen Antonius von Padua

FRANZISKUS

Nr. 76 Botschaft von Papst Franziskus
 Zum Weltmissionssonntag 2017
 

Die Mission im Herzen des christlichen Glaubens
 
Liebe Brüder und Schwestern,

auch dieses Jahr lädt uns der Sonntag der Weltmission 
dazu ein, uns um die Person Jesu zu versammeln, dem 
»allerersten und größten Künder des Evangeliums« 
(Paul VI., Apostolisches Schreiben Evangelii nuntiandi, 
7), der uns fortwährend aussendet, das Evangelium der 
Liebe des Vaters mit der Kraft des Heiligen Geistes zu 
verkünden. Dieser Tag lädt uns ein, erneut über die  
Mission im Herzen des christlichen Glaubens nachzu-
denken. Denn die Kirche ist ihrem Wesen nach missio-
narisch; wäre sie dies nicht, dann wäre sie nicht mehr 
die Kirche Christi, sondern ein Verein unter vielen an-
deren, der sein Ziel bald erreicht hätte und dann ver-
schwinden würde. Deshalb sollten wir uns einige Fra-
gen stellen, die unsere christliche Identität betreffen 
und unsere Verantwortung als Glaubende in einer durch 
zahlreiche Illusionen verwirrten Welt, die durch große 
Unzufriedenheit verwundet und von vielen Bruderkrie-
gen zerrissen ist, die ungerechterweise vor allem Un-
schuldige treffen. Was sind die Grundlagen der Missi-
on? Was ist das Herz der Mission? Welches sind die für 
die Mission lebensnotwendigen Haltungen?

Die Mission und die verwandelnde Kraft des Evangeli-
ums Christi, Weg, Wahrheit und Leben

1. Die Mission der Kirche, die sich an alle Menschen 
guten Willens richtet, gründet auf der verwandelnden 
Kraft des Evangeliums. Das Evangelium ist eine Frohe 
Botschaft, die eine ansteckende Freude in sich trägt, 
weil sie das neue Leben enthält und schenkt: das Leben 
des auferstandenen Christus, der seinen lebensspenden-
den Geist mitteilt und so für uns Weg, Wahrheit und 
Leben wird (vgl. Joh 14,6). Er ist der Weg, dem wir vol-
ler Zuversicht und Mut folgen sollen. Wenn wir Jesus, 
unserem Weg folgen, erfahren wir die  Wahrheit und 
empfangen sein Leben, das die volle Gemeinschaft mit 
dem Vater in der Kraft des Heiligen Geistes ist. Dies 
befreit uns von jeder Form des Egoismus und ist Quelle 
der Kreativität in der Liebe. 

2. Gott Vater will diese existentielle Verwandlung sei-
ner Söhne und Töchter. Diese Verwandlung drückt sich 
dadurch aus, dass sie ihn im Geist und in der Wahrheit 
anbeten (vgl. Joh 4,23-24), in einem Leben, das vom 
Heiligen Geist beseelt ist, in der Nachfolge des Sohnes 
Jesus zu Ehren des Vaters. »Die Herrlichkeit Gottes ist 
der lebendige Mensch« (Irenäus, Adversus haereses IV, 
20, 7). Auf diese Weise wird die Verkündigung des 
Evangeliums lebendiges und wirksames Wort, das in die 
Tat umsetzt, was es verkündet (vgl. Jes 55,10-11), also 
Jesus Christus, der fortwährend Fleisch in jeder mensch-
lichen Situation annimmt (vgl. Joh 1,14).

Die Mission und der kairos Christi

3. Bei der Mission der Kirche geht es also nicht um die 
Verbreitung einer religiösen Ideologie und auch nicht 
um Empfehlung einer auserlesenen Ethik. Viele Bewe-
gungen in aller Welt bringen hohe Ideale und beachtli-
che ethische Ausdrucksformen hervor. Durch die Missi-
on der Kirche verkündet und wirkt Jesus fortwährend 
und damit ist sie der kairos, also der günstige Zeitpunkt 
für das Heil in der Geschichte. Durch die Verkündigung 
des Evangeliums wird Jesus immer wieder zu unserem 
Zeitgenossen, damit diejenigen, die ihn mit Glauben 
und Liebe aufnehmen, die verwandelnde Kraft des 
Geistes des Auferstandenen erfahren, der die die 
Menschheit und die Schöpfung fruchtbar macht wie der 
Regen die Erde. »Seine Auferstehung gehört nicht der 
Vergangenheit an; sie beinhaltet eine Lebenskraft, die 
die Welt durchdrungen hat. Wo alles tot zu sein scheint, 
sprießen wieder überall Anzeichen der Auferstehung 
hervor. Es ist eine unvergleichliche Kraft.« (Apostoli-
sches Schreiben Evangelii gaudium, 276).

4. Wir sollten uns stets daran erinnern, dass »am An-
fang des Christseins nicht ein ethischer Entschluss oder 
eine große Idee [steht], sondern die Begegnung mit ei-
nem Ereignis, mit einer Person, die unserem Leben ei-
nen neuen Horizont und damit seine entscheidende 
Richtung gibt« (Benedikt XVI., Enzyklika Deus caritas 
est, 1). Das Evangelium ist eine Person, die sich uns 
fortwährend schenkt und diejenigen, die sie mit demüti-
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gem und tätigem Glauben aufnehmen, immer wieder 
einlädt, das Leben durch eine wirkliche Teilhabe am ös-
terlichen Geheimnis des Todes und der Auferstehung 
weiterzugeben. Das Evangelium wird auf diese Weise, 
durch die Taufe, Quelle neuen Lebens, frei von der 
Herrschaft der Sünde, erleuchtet und verwandelt vom 
Heiligen Geist; durch die Firmung wird es stärkende 
Salbung, die uns durch denselben Geist neue Wege und 
Strategien des Zeugnisses und der Nähe aufzeigt; und 
durch die Eucharistie wird es zum Brot des neuen Men-
schen und »Medizin der Unsterblichkeit« (Ignatius von 
Antiochien, Brief an die Epheser, 20, 2).

5. Die Welt ist grundlegend auf das Evangelium Jesu 
Christi angewiesen. Durch seine Kirche führt er auch 
heute seine Mission als Barmherziger Samariter fort, in-
dem er die blutenden Wunden der Menschheit heilt. Er 
wirkt weiter als  Guter Hirte, der ohne Unterlass nach 
denjenigen sucht, die sich auf gewundenen und ziello-
sen Pfaden verirrt haben. Und, Gott sei Dank, fehlt es 
nicht an vielen bedeutenden Erfahrungen, die die ver-
wandelnde Kraft des Evangeliums bezeugen. Ich denke 
an einen Studenten aus dem Volk der Dinka, der sein 
Leben aufs Spiel setzte, um einen Studenten aus dem 
Stamm der Nuer zu retten, der getötet werden sollte. Ich 
denke an jene Eucharistiefeier in Kitgum im Norden 
Ugandas, einer damals blutgetränkten Region aufgrund 
der Grausamkeit einer Gruppe von Rebellen. Dort ließ 
ein Missionar die Gläubigen die Worte Jesu am Kreuz 
wiederholen: «Mein Gott, mein Gott, warum hast du 
mich verlassen?», als Ausdruck des verzweifelten 
Schreis von Brüdern und Schwestern des gekreuzigten 
Herrn. Dieser Gottesdienst war für die Menschen eine 
Quelle großen Trostes und viel Mutes. Und wir können 
an viele, unzählige Zeugnisse denken, wie das Evange-
lium hilft, Abschottung, Konflikte, Rassismus und Tri-
balismus zu überwinden, indem es überall und unter 
allen Aussöhnung, Brüderlichkeit und Anteilnahme för-
dert. 

Die Mission regt eine Spiritualität des beständigen Hi-
nausgehens, des Pilgerns und des Exils an

6. Die Mission der Kirche ist beseelt von einer Spiritua-
lität des beständigen Hinausgehens. Es geht darum, »hi-
nauszugehen aus der eigenen Bequemlichkeit und den 
Mut zu haben, alle Randgebiete zu erreichen, die das 
Licht des Evangeliums brauchen« (Apostolisches Schrei-
ben  Evangelii gaudium, 20). Die Mission der Kirche 
erfordert eine Bereitschaft zum fortwährenden Pilgern 
durch die verschiedenen Wüsten des Lebens, durch die 
verschiedenen Formen des Hungers und des Durstes 
nach Wahrheit und Gerechtigkeit. Die Mission der Kir-
che erfordert ein fortwährendes Exil,  damit der Mensch, 
der nach dem Unendlichen dürstet, fühlt, dass er sich als 
Wanderer auf dem Weg zur letzten Heimat befindet, 
zwischen dem „schon“ und dem „noch nicht“ des Him-
melreichs.

7. Die Mission sagt der Kirche, dass sie nicht Selbstzweck 
ist, sondern ein bescheidenes Werkzeug und Bindeglied 

des Reiches Gottes. Eine selbstbezogene Kirche, die sich 
über irdische Erfolge freut, ist nicht die Kirche Christi, 
sein gekreuzigter und verherrlichter Leib. Deshalb sollte 
uns eine „verbeulte Kirche“ lieber sein, »die verletzt 
und beschmutzt ist, weil sie auf die Straßen hinausge-
gangen ist« als »eine Kirche, die aufgrund ihrer Ver-
schlossenheit und ihrer Bequemlichkeit, sich an die eige-
nen Sicherheiten zu klammern, krank ist« (ebd., 49).

Die Jugendlichen, Hoffnung der Mission 

8. Junge Menschen sind die Hoffnung der Mission. Die 
Person Jesu und die Frohe Botschaft, die er verkündet, 
faszinieren auch heute viele Jugendliche. Sie suchen 
nach Wegen, auf denen sie den Mut und die Impulse des 
Herzens im Dienst der Menschheit verwirklichen kön-
nen. Es gibt»viele Jugendliche, die angesichts der Lei-
den in der Welt ihre solidarische Hilfe leisten und ver-
schiedene Formen von Aktivität und Volontariat 
ergreifen. [...]. Wie schön, wenn die Jugendlichen „Weg-
gefährten des Glaubens“ sind, glücklich, Jesus auf jede 
Straße, auf jeden Platz, in jeden Winkel der Erde zu 
bringen!« (ebd., 106). Die nächste ordentliche Vollver-
sammlung der Bischofssynode steht 2018 unter dem 
Motto „Die Jugendlichen, der Glaube und die Beru-
fungsentscheidung” und stellt eine willkommene Gele-
genheit dar, um junge Menschen für die gemeinsame 
missionarische Verantwortung zu begeistern, die ihre 
großes Vorstellungsvermögen und ihre Kreativität 
braucht. 

Der Dienst der Päpstlichen Missionswerke 

9. Die Päpstlichen Missionswerke sind ein wertvolles 
Instrument, wenn es darum geht, in allen christlichen 
Gemeinden den Wunsch zu wecken, die eigenen Gren-
zen und die eigenen Sicherheiten zu überschreiten und 
aufzubrechen, um allen Menschen das Evangelium zu 
verkünden. Durch eine im Alltag verwurzelte tiefe mis-
sionarische Spiritualität und einen fortwährenden mis-
sionarischen Bildungs- und Gestaltungseinsatz werden 
Kinder, Jugendliche, Erwachsene, Familien, Priester 
und Ordensleute dazu angeregt, sich dafür einzusetzen, 
dass das Herz aller für die Mission schlägt. Der Sonntag 
der Weltmission, den das Werk für die Glaubensverbrei-
tung veranstaltet, ist eine günstige Gelegenheit, damit 
das missionarische Herz aller christlichen Gemeinden 
durch das Gebet, durch das Lebenszeugnis und durch 
die Gütergemeinschaft den schwerwiegenden und gro-
ßen Erfordernissen der Evangelisierung nachkommt.

Mission mit Maria, der Mutter der Evangelisierung, machen

10. Liebe Brüder und Schwestern, unsere Mission inspi-
riert sich an Maria, der Mutter der Evangelisierung. Sie 
nahm, vom Geist bewegt, das Wort des Lebens in die 
Tiefe ihres demütigen Glaubens auf. Die Jungfrau möge 
uns helfen, “Ja” zu sagen, angesichts der Dringlichkeit, 
die Frohbotschaft Jesu in unserer heutigen Zeit wieder 
aufklingen zu lassen. Sie erwirke uns eine neue Leiden-
schaft von Erweckten, damit wir das Evangelium des 
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Lebens, das den Tod besiegt, zu allen Menschen brin-
gen. Auf ihre Fürsprache möge uns der heilige Freimut 
erfüllen, mit dem wir neue Wege suchen, damit das Ge-
schenk der Erlösung zu allen gelange. 

Aus dem Vatikan, am Pfingstfest, dem 4. Juni 2017

FRANZISKUS

Nr. 77 Aufruf der deutschen Bischöfe zum Sonntag 
der Weltmission 2017

„Du führst mich hinaus ins Weite“ (Psalm 18) lautet das 
Leitwort zum diesjährigen Sonntag der Weltmission, 
den wir in Deutschland am 22. Oktober feiern. Der 
Weltmissionssonntag lädt die Ortskirchen und die ka-
tholischen Christen weltweit dazu ein, voneinander zu 
lernen und miteinander den Reichtum des Glaubens zu 
teilen. 

In diesem Jahr blicken wir nach Burkina Faso. „Wir sind 
Gottes Familie “, sagt die Kirche in dem westafrikani-
schen Land, das zu den zehn ärmsten Ländern der Welt 
gehört. Besondere Aufmerksamkeit wird dort auf die 
Ausbildung von ehrenamtlich arbeitenden Frauen und 
Männern gelegt, die als Katechistinnen und Katechisten 
das einfache Leben der Menschen teilen. Sie legen 
Zeugnis für den Glauben ab, geben Hoffnung und eröff-
nen Perspektiven für die, die sonst ohne Chance sind. 
Häufig unterstützen die Katechisten Mädchen und Frau-
en, die zwangsverheiratet, verstoßen oder misshandelt 
werden. 

Die Kollekte am Sonntag der Weltmission ist die größte 
Solidaritätsaktion der Katholiken weltweit. Mit ihr wer-
den die ärmsten Diözesen in ihrer seelsorglichen Arbeit 
unterstützt. „Auch heute“, so schreibt Papst Franziskus, 
„dürfen wir uns dieser Geste missionarischer kirchli-
cher Gemeinschaft nicht entziehen“. 

Liebe Schwestern und Brüder, setzen Sie am Sonntag 
der Weltmission ein Zeichen! Wir bitten Sie um Ihr Ge-
bet und um eine großzügige Spende bei der Kollekte für 
die Päpstlichen Missionswerke Missio.

Würzburg, 24. April 2017 Für das Bistum Fulda

Bischof von Fulda

Dieser Aufruf soll am Sonntag, dem 15. Oktober 2017 
in allen Gottesdiensten (auch am Vorabend) verlesen 
werden. Der Ertrag der Kollekte am 22. Oktober 2017 
ist ausschließlich für die Päpstlichen Missionswerke 
Missio Aachen bestimmt.

Nr. 78 Hinweise zur Durchführung der Missio- 
Aktion zum Sonntag der Weltmission 2017

„Du führst mich hinaus ins Weite“ (Psalm 18) lautet das 
Leitwort zum diesjährigen Sonntag der Weltmission, 
den die deutschen Diözesen am 22. Oktober begehen. 
Dieser Sonntag lädt ein, voneinander zu lernen und mit-
einander den Reichtum des Glaubens zu teilen. In die-
sem Jahr blicken wir nach Burkina Faso. Die lebendige 
Kirche setzt auf die Ausbildung von ehrenamtlich arbei-
tenden Frauen und Männern, die das einfache Leben 
der Menschen teilen. Durch ihren Einsatz legen sie 
Zeugnis für den Glauben ab, geben Hoffnung und eröff-
nen Perspektiven für die, die sonst ohne Chance sind. 
Mädchen und Frauen finden Zuflucht, wenn sie zwangs-
verheiratet werden sollen, verstoßen oder misshandelt 
werden. „Wir sind Familie Gottes“, sagt die Kirche in 
dem westafrikanischen Land, das zu den zehn ärmsten 
Ländern der Welt gehört.

Die größte Solidaritätsaktion der Katholiken weltweit
„Auch heute dürfen wir uns dieser Geste missionari-
scher kirchlicher Gemeinschaft nicht entziehen“, 
schreibt Papst Franziskus über die Kollekte am Sonntag 
der Weltmission. Sie ist die größte Solidaritätsaktion 
der Katholiken weltweit. In allen katholischen Gemein-
den der Welt wird sie durchgeführt, damit die ärmsten 
Diözesen ihre pastoralen Projekte umsetzen können. 
Die Missio-Werke bitten die Katholiken in Deutschland 
um großzügige Unterstützung dieser weltweiten Kol-
lekte.

Eröffnung der Missio-Aktion
Am 29. September wird die Missio-Aktion zum Sonntag 
der Weltmission 2017 mit einem vielfältigen Programm in 
der Diözese Rottenburg-Stuttgart eröffnet. Gemeinsam 
mit Bischöfen, Missio-Projektpartnerinnen und -partnern 
sowie Gästen aus Burkina Faso feiert Bischof Dr. Gebhard 
Fürst um 15.30 Uhr in der Konkathedrale St. Eberhard in 
Stuttgart den Eröffnungsgottesdienst. 

Missio-Aktion in den Gemeinden
• Das Missio-Aktionsplakat zeigt Schwester Marie 

Kankouan aus der Diözese Koupela, die mit ihren 
Mitschwestern Mädchen in Bedrängnis Zuflucht und 
neuen Lebensmut gibt. Bitte hängen Sie das Plakat 
gut sichtbar in Ihrer Gemeinde aus. 

• In Kooperation mit den Missio-Diözesanstellen wer-
den Gäste aus Burkina Faso zu Begegnungen und Ge-
sprächen in den Diözesen unterwegs sein. Bei Interes-
se melden Sie sich bitte bei Ihrer Missio-Diözesanstelle. 

• Anfang September erhalten alle Gemeinden ihr Ma-
terialpaket zur Gestaltung des Monats der Weltmis-
sion. Alle Bausteine und Aktionsideen sowie Kurz-
filme zur Arbeit der Kirche in Burkina Faso finden 
Sie auf einer DVD. 

• Die gemeinsam mit der Katholischen Frauengemein-
schaft Deutschlands (kfd) und dem Katholischen 
Deutschen Frauenbund (KDFB) erarbeitete Frauen-
gebetskette 2017 kann über Missio und die Frauen-
verbände bezogen werden. 
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Missio-Kollekte am 22. Oktober
Die Missio-Kollekte findet am Sonntag der Weltmission, 
dem 22. Oktober 2017, in allen Gottesdiensten (auch 
am Vorabend) statt. Das jeweilige Generalvikariat 
überweist die Spenden, einschließlich der später einge-
gangenen, an die Missio-Werke. Auf ausdrücklichen 
Wunsch der Bischöfe soll die Kollekte zeitnah und ohne 
jeden Abzug von den Gemeinden über die Bistumskas-
sen an Missio weitergeleitet werden. Eine pfarreiinterne 
Verwendung der Kollektengelder, z.B. für Partner-
schaftsprojekte, ist nicht zulässig. Missio ist den Spen-
dern gegenüber rechenschaftspflichtig. Sobald das Er-
gebnis der Kollekte vorliegt, sollte es der Gemeinde mit 
einem herzlichen Dank bekannt gegeben werden.

Informationen und Kontakt
Weitere Informationen und alle Materialien, Kurzfilme 
und Veranstaltungen finden Sie auf 
www.missio-hilft.de/wms

Gerne können Sie alle Materialien zum Sonntag der 
Weltmission direkt bei missio bestellen: 
Tel: 0241-7507-350, FAX: 0241-7507-336 
oder bestellungen@missio-hilft.de

Bei Fragen zur Missio-Aktion in den Diözesen wenden 
Sie sich bitte an: Werner Meyer zum Farwig; 
Tel.: 0241-7507-289 oder post@missio-hilft.de.

Nr. 79  Gesetz zur Bekämpfung von Kinderehen

Am 22. Juli 2017 ist das Gesetz zur Bekämpfung von 
Kinderehen in Kraft getreten.

Durch dieses Gesetz wurde auch eine Änderung des 
Personenstandsgesetzes (PSt 6) vorgenommen. Fortan 
ist eine rein kirchliche Eheschließung, bei der mindes-
tens eine Person das 18. Lebensjahr noch nicht vollen-
det hat, verboten (vgl. § 11 Abs. 3 PStG). Ein Zuwider-
handeln stellt eine Ordnungswidrigkeit dar, die mit 
einer Geldbuße belegt ist (vgl. § 70 Abs.1 und 3 PStG).

Für die Vornahme einer katholischen Eheschließung 
ohne vorhergehende Zivileheschließung, die ohnehin 
eine Ausnahme darstellt, gilt weiterhin, dass in jedem 
Fall das Nihil obstat beim Generalvikariat eingeholt 
werden muss (vgl. Ehevorbereitungsprotokoll Anm. 3, 
Anm. 22g und Anm. 25 in Verbindung mit der „Ord-
nung für die kirchliche Trauung bei fehlender Zivilehe-
schließung“ vom 01.01.2009). Ein Nihil obstat für Per-
sonen unter 18 Jahren wird nicht erteilt.

Nr. 80 Interkulturelle Woche 2017

Die Interkulturelle Woche 2017 (24. bis 30. September 
2017), die in gemeinsamer Trägerschaft der Deutschen 
Bischofskonferenz (DBK), der Evangelischen Kirche in 
Deutschland (EKD) und auch der griechisch-orthodo-

xen Metropolie von Deutschland stattfindet, steht in 
diesem Jahr unter dem Thema „Vielfalt verbindet.“ 
Weitere Informationen und auch die Bestellmöglichkeit 
von Materialien findet sich unter: www.interkulturelle-
woche.de 

Die Pfarrgemeinden und Einrichtungen, die spezielle Ver-
anstaltungen planen, werden gebeten, diese an die Ge-
schäftsstelle zu melden: info@interkulturellewoche.de.

Nr. 81 Urlaubs-Restgeld in Münzen und Scheinen 
helfen der Caritas bei der Hilfe

Nach den Ferien haben viele noch ein paar Münzen 
oder Scheine aus ihrem Urlaubsland in der Tasche. Ob 
Dollar, Kronen, Zloty oder auch noch D-Mark: Die Ca-
ritas nimmt dieses Reiserestgeld wie auch Überbleibsel 
von inzwischen ungültigen Währungen gerne an, denn 
sie kann dieses Geld – auch in kleinen Stückelungen –  
in Euro „ummünzen“. Bei der Caritas selbst und auch in 
vielen kirchlichen Einrichtungen im Bistum werden die-
se Münzen und Scheine in Caritas-Sammelboxen „Klei-
ne Münze – große Hilfe“ gesammelt. 

Für die Kirchengemeinden und kirchlichen Einrichtun-
gen vielleicht vom Interesse: Die Caritas gibt die Sam-
melboxen gerne an Einrichtungen wie Kirchengemein-
den, Kindertagesstätten oder andere Institutionen zum 
Aufstellen aus. Der Euro-Erlös aus dem gesammelten 
Geld kommt zur Hälfte den sammelnden Einrichtungen 
zugute. Die andere Hälfte fließt der Ukraine-Hilfe des 
Diözesan-Caritasverbandes zu. Kontakt zur Bestellung 
der Sammelboxen: Referat Öffentlichkeitsarbeit, Tel. 
0661/2428-161, E-Mail oeffentlichkeitsarbeit@cari-
tas-fulda.de. Hier erfährt man auch, wo Sammelboxen 
zur Abgabe von Münzen in Ihrer Nähe zu finden sind.   

Nr. 82 Romwallfahrt der Ministranten 2018

Vom 28. Juli bis 04. August 2018 findet wieder eine in-
ternationale Wallfahrt der Ministrantinnen und Minist-
ranten nach Rom satt. Die Ausschreibung für die Fahrt 
des Bistums Fulda wird nach den Sommerferien 2017 
an die Pfarrgemeinden versandt werden. Die Anmel-
dung ist ab dem 1. November 2017 möglich. Nähere In-
formationen zu den Anmeldemodalitäten stehen in Kür-
ze auf der Homepage des Bischöflichen Jugendamtes 
www.jugend-bistum-fulda.de zur Verfügung. Anmelde-
schluss ist der 28. Februar 2018. Die voraussichtlichen 
Kosten der Fahrt liegen zwischen 425 und 450 Euro pro 
Person. Nähere Informationen erfolgen mit der Aus-
schreibung.

Nr. 83 Schriftenversand

Das Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz in 
Bonn beabsichtigt, in Kürze folgende Broschüren her-
auszugeben:
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Arbeitshilfen
Nr. 294 Katholische Kirche in Deutschland: Zahlen 
und Fakten 2016/2017

Zum siebten Mal präsentiert die katholische Kirche 
in Deutschland umfassende Zahlen und Fakten in 
einer modern aufgemachten Arbeitshilfe. Mit Schau-
bildern, Diagrammen, Grafiken und persönlichen 
Zeugnissen werden die Eckdaten kirchlichen Le-
bens, die Anzahl katholischer Schulen und Kinder-
gärten, das Engagement der katholischen Kirche in 
den Medien, die Arbeit der kirchlichen Hilfswerke 
und der Haushalt des Verbandes der Diözesen 
Deutschlands anschaulich dargestellt. Die vier 
Schwerpunktthemen lauten: „Flüchtlinge integrie-
ren“, „Ministrantinnen und Ministranten“, „Aus-
zeichnungen der Deutschen Bischofskonferenz“ so-
wie „Notfallseelsorge“.

Die Arbeitshilfe erhebt keinen wissenschaftlichen 
Anspruch, sondern dient zur öffentlichen Darstel-
lung der katholischen Kirche und kann als Werbe-
träger und Informationsmedium eingesetzt werden. 

Die deutschen Bischöfe
Nr. 105 Kirchliche Anforderungen des Studiums 
der Katholischen Theologie (Theologisches Vollstu-
dium) im Rahmen des Bologna-Prozesses vom 8. 
März 2006 in der Fassung vom 21. Juni 2016

Die Deutsche Bischofskonferenz hat am 21. Juni 
2016 die vollständig überarbeiteten Kirchlichen An-
forderungen an die Modularisierung des Studiums 
der Katholischen Theologie (Theologisches Vollstu-
dium) im Rahmen des Bologna-Prozesses beschlos-
sen. Am 5. Dezember 2016 erfolgte die dauerhafte 
Approbation durch die Kongregation für das Katho-
lische Bildungswesen.

Die Kirchlichen Anforderungen schaffen auf der 
Grundlage der Rahmenordnung für die Priesterbil-
dung vom 12. Mai 2003 die normativen Vorausset-
zungen für die Modularisierung des Studiums der 
Katholischen Theologie im Rahmen des Bolog-
na-Prozesses. Sie regeln, welche Kompetenzen ka-
tholische Theologinnen und Theologen im Rahmen 
des theologischen Studiums erwerben und entwi-
ckeln müssen.

Bei der Erstellung von Studien- und Prüfungsord-
nungen sowie im Rahmen der Akkreditierungsver-
fahren sind die Kirchlichen Anforderungen als Rah-
menvorgabe zu Grunde zu legen.

Diese Broschüren können bestellt werden bei der

 Deutschen Bischofskonferenz
 Zentrale Dienste/Organisation
 Kaiserstr. 161
 53113 Bonn
 Telefon: (02 28) 10 3 - 2 05
 Telefax: (02 28) 10 3 – 3 30
 E-Mail: broschueren@dbk.de

 oder als PDF-Version unter

 www.dbk.de

Nr. 84 Personalien

– Geistliche –

Ernennungen

   B i e r s c h e n k ,  Peter, Pfarrer, Fulda, zum stellver-
tretenden Delegierten des Bistums Fulda in der ACK 
Hessen/Rheinhessen: 01.08.2017

   T h o m a n n ,  Thorstein, Neupriester, zusätzlich zur 
Ernennung zum Kaplan im Pastoralverbund St. Raphael 
Kinzigtal in der Pfarrei Gelnhausen, St. Peter zum Ka-
plan in der Pfarrkuratie Höchst, St. Wendelin. Dien-
stort: Gelnhausen, St. Peter: 01.08.2017

   W i c k ,  Dr. Stefan, Diakon, Fulda, zum Delegierten 
des Bistums Fulda in der ACK Hessen/Rheinhessen: 
01.08.2017

Beauftragungen

   H ä r t i n g , Simon SDB, Sannerz, zusätzlich zur Tä-
tigkeit in den Einrichtungen des Ordens in Sannerz, zur 
Mitarbeit in der Pfarrei Eichenzell, St. Peter und Paul: 
01.10.2017

   M a ś n i c a ,  Piotr Andrzej, Kaplan, zum Kaplan für 
die Polnische Katholische Mission Kassel: 01.09.2017

   M ü n n i c h ,  Anton, Diakon, als Diakon mit Zivilbe-
ruf im Pastoralverbund St. Maria Kassel-West für die 
Pfarrei Kassel, Herz Mariae: 01.06.2017

   S c h w e i m e r ,  Andreas, Pfarrer, Rotenburg/F., 
zusätzlich zu den Aufgaben als Pfarrer der Pfarrei Ro-
tenburg, Christus der Erlöser und Administrator der 
Pfarrei Bebra, St. Marien, zum verantwortlichen Pfar-
rer für die Katholische Klinikseelsorge am Herz-Kreis-
lauf-Zentrum Rotenburg/F.: 01.07.2017
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Entpflichtungen

   L a u b e r ,  Dr. Stephan, Priv.-Doz., Marburg, von 
dem Mentorat für künftige Katholische Religionslehre-
rinnen und -lehrer an der Universität Kassel: 31.08.2017
   S m e t t a n,  Thomas, Kaplan, von der Aufgabe als 
Kaplan der Pfarrei Bad Hersfeld, St. Lullus: 31.07.2017

– Hauptamtliche Laien im Pastoralen Dienst –

Einstellung

   I c h e v ,  Petre, im Rahmen seiner Ausbildung zum 
hauptberuflichen Ständigen Diakon, zur Mitarbeit in 
der Pfarrei Margretenhaun, St. Margareta: 01.08.2017

   S c h u l z ,  Schwester M. Louise, Ordensgestellungs-
vertrag  mit dem Institut der Schönstätter Marien-
schwestern in Vallendar, als Mitarbeiterin in der Famili-
enarbeit in der Ordensniederlassung in Dietershausen: 
01.09.2017

   R u h ,  Schwester M. Kerstin, Ordensgestellungsver-
trag mit dem Institut der Schönstätter Marienschwes-
tern in Vallendar, als Mitarbeiterin in der Jugendarbeit 
in der Ordensniederlassung in Dietershausen: 
01.09.2017

Zusätzliche Beauftragung

   A h r ,  Beatrix, Pastoralreferentin, Kassel, Dekanat 
Kassel-Hofgeismar, zusätzlich zum Einsatz als Pastoral-
referentin im Dekanat Kassel-Hofgeismar, als kirchli-
che Studienbegleitung (Mentorat) für Studierende der 
katholischen Theologie mit dem Berufsziel Religions-
lehrer/in an die Universität Kassel. Dienstort ist weiter-
hin das Regionalhaus Kassel: 01.09.2017

Versetzungen

   H a c k m a n n ,  Julia, Referentin, Amöneburg, St. 
Johannes, als Präventionsfachkraft nach Fulda. Dien-
stort: Fulda, St. Bonifatius: 01.08.2017

   H a r t m a n n ,   Anna Olivia, Dipl.-Theol., Klinikseel-
sorgerin, Hanau, StadtpfA Maria Namen, in den Be-
reich Kategorialseelsorge im Dekanat Hanau mit 
Schwerpunkt Altenheimseelsorge. Dienstort: Großau-
heim, Hl. Geist: 01.08.2017
 
   H e n n e v e l d ,  Peter Johann, Pastoralassistent, 
Dekanat Hanau, in die Klinikseelsorge Hanau (St. Vin-
zenz Krankenhaus) und in die Altenheimpastoral. 
Dienstort: Hanau, St. Vinzenz Krankenhaus: 01.08.2017
 

   N e i s e r ,  Gabriel, Pastoralassistent, Klinikseelsorge 
Kassel, in das Dekanat Eschwege – Bad Hersfeld, mit 
den Tätigkeitsschwerpunkten Klinik- und Altenheim-
seelsorge in den Pastoralverbünden St. Gabriel Wer-
ra-Meißner und St. Michael Werra-Meißner. Dienstort: 
Bad Sooden-Allendorf, Haus Elisabeth: 01.08.2017

   R e i t h ,  Rosemarie, Pastoralassistentin, Klinikseel-
sorge Klinikum Fulda, mit jeweils 50 % in die Klinik-
seelsorge Fulda und im Bereich Schulpastoral am Mari-
anum Fulda. Dienstort bleibt Klinikum Fulda: 
01.08.2017

Es scheidet aus dem Dienst aus

   M ä n n i g ,  Inge, Gemeindereferentin, Pastoralver-
bund „Kirche am Fluss“ St. Christophorus: 31.08.2017
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